
Von SuSan HaSSe

Schorfheide. Die Begräbniskul-
tur im Barnim ist im Wandel.
Immer mehr wollen eine Feu-
erbestattung. Auch halb-ano-
nyme Bestattungen nehmen zu.
In Altenhof und Lichterfelde
gibt es bereits entsprechende
Grabstellen. Auch Finowfurter
wünschen sich diese neuartige
Form der Bestattung.

Die Begräbniskultur, die offizi-
ell Sepulkralkultur heißt, ist
wie alle Lebensbereiche dem ge-
sellschaftlichen Wandel unterle-
gen. Wie fast alle Trends entste-
hen sie in den großen Städten,
um sich dann langsam auch im
ländlichen Raum auszubreiten.

In der Gemeinde Schorfheide
ist derzeit das Thema halb-ano-
nymer Grabstellen in der Diskus-
sion. Das sind Grabstellen für die
anonyme Urnenbeisetzung auf
einer grünen Wiese. Auf einem
zentralen Gedenkstein werden
dann, um nicht ganz anonym
zu sein, die Namen der Beige-
setzten verewigt.

Die Gemeinde Schorfheide hat
auf die sich ändernden Wünsche
der Einwohner reagiert und er-
möglicht auf einigen Friedhöfen
bereits die halb-anonyme Bestat-
tung. So gibt es etwa in Lich-
terfelde und Altenhof bereits
entsprechende Bereiche. In Lich-
terfelde wurden an einem ehe-
maligen Familiengrab Granitplat-
ten angebracht, auf denen die
Namen der Toten verewigt wer-
den können. Da sich diese Form
der Bestattungen großer Beliebt-
heit erfreut, wurde kürzlich so-
gar ein zweiter Bereich ausge-
wiesen.

Auch in Altenhof kann man
sich auf einem Gedenkstein mit
Namen und Todestag verewigen
lassen, während die Urne ano-
nym auf einer Wiese vergraben
wird. Auch in dem zur Gemeinde
Schorfheide gehörenden Klan-
dorf soll im kommenden Jahr ein
Gedenkstein für Urnenbegräb-

nisse aufgestellt werden. Die fi-
nanziellen Mittel sind im Haus-
halt eingestellt. Die Finowfurter
wünschen sich für ihren Friedhof
ebenfalls ein Ort für diese Form
der Bestattung, wie jüngst auf
einer Sitzung des Seniorenbei-
rates deutlich wurde.

Der Trend zur Urnenbeiset-
zung ist derzeit ungebremst.
Bereits seit einigen Jahrzehnten
steigt der Anteil derjenigen, die
verbrannt werden wollen. „Rund
90 Prozent der Menschen ent-
scheiden sich für eine Urnen-

bestattung“, meint etwa Britta
Bornberg vom Finowfurter Be-
stattungshaus Steinke. Dies kann
auch Pfarrer Ulf Haberkorn be-
stätigen, der die Kirchen in Lich-
terfelde, Finowfurt, Altenhof und
Werbellin betreut. Während es
früher üblich war, dass die An-
gehörigen aufgebahrt wurden,
um sich würdig zu verabschie-
den, etabliere sich immer öfter
eine Art Entsorgungsmentalität,
so Haberkorn. Der Tod solle lie-
ber nicht zu nah kommen.

Im großen Teil des säkulari-

sierten Ostens Deutschlands lag
die Quote der Urnenbeisetzun-
gen seit jeher höher als in christ-
lich geprägten Gegenden und ist
in den vergangenen Jahren wei-
ter gestiegen. Befeuert haben
dürfte den Trend dabei sicher-
lich auch die Gebührensatzun-
gen der Kommunen: Urnenbe-
gräbnisse sind deutlich günstiger
als Erdbestattungen. In der Ge-
meinde Schorfheide beträgt die
Differenz fast 300 Euro.

Die finanzielle Seite spielt
in der Begräbniskultur mitt-

lerweile eine große Rolle. So
nehme grundsätzlich die Größe
der Grabstellen immer weiter ab,
bestätigen Bestattungsunterneh-
men. Früher gab es in den Dör-
fern Familiengrabstellen, die
je nach gesellschaftlichem Sta-
tus größer oder kleiner ausfie-
len. Heute reicht es vielen, die
Urne anonym auf der grünen
Wiese zu beerdigen. Den An-
gehörigen möglichst wenig Ar-
beit machen, ist ein oft geäu-
ßertes Argument. Um dennoch
einen Ort des Erinnerns zu ha-

ben, erklärt den Trend zur halb-
anonymen Bestattung. Grund-
sätzlich wünschen sich immer
mehr Menschen Gräber mit ge-
ringem Pflegeaufwand, so Britta
Bornberg vom Bestattungshaus
Steinke. „Viele Angehörige wäh-
len für die Grabstellen Kiesel und
Steinplatten“, so die Bestattungs-
beraterin. Vorbei scheint die Zeit
der liebevollen Grabpflege durch
die Angehörigen. Viele können
und wollen sich nicht mehr
leisten, allwöchentlich auf den
Friedhof zu gehen zum Gießen.

Ortsteile der Gemeinde Schorfheide ermöglichen halb-anonyme Bestattungen / Begräbniskultur auch auf dem Land im Wandel

Neuer Trend bei Beerdigung

Stilles Gedenken: Die halb-anonyme Begräbnisstelle auf dem Friedhof in Lichterfelde erfreut sich zunehmender Beliebtheit. Unweit der
Trauerhalle wurde nun bereits eine zweite Stelle für diese Form der Urnenbeisetzung geschaffen. Foto: Thomas Burckhardt

Das Leitmotiv unserer Ge-
sellschaft ist Selbstbe-

stimmung. Jeder darf leben
und in der Konsequenz auch
sterben wie er will. Viele wün-
schen sich, dass ihre Asche
in alle Winde zerstreut oder
zu einem Diamanten gepresst
wird, der künftig am Finger
der Erben glänzt. Die Asche
der Toten mit nach Hause zu
nehmen, ist ebenfalls ein viel-
fach geäußerter Wunsch.

Allerdings hat das Recht auf
Selbstbestimmung über den
Tod hinaus ethische und ge-
sellschaftspolitische Gren-
zen. Es hat seinen Grund,
dass hierzulande seit Jahr-
hunderten auf Friedhöfen
beerdigt wird. Der Friedhofs-
zwang, den einige gern be-
erdigen wollen, verbietet es,
Totenasche auf den Kamin zu
stellen. Die Bestattungskultur
ist letztlich Teil der kulturellen
Identität der Gesellschaft und
bei uns eng mit der Würde
des Menschen verknüpft. Bei-
des darf nicht individuellen
Wünschen und Trends geop-
fert werden. SuSan HaSSe
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Trends sind kein
Gradmesser

Keine
Limitierung von
Wahlplakaten
Britz. Mit Blick auf die bevorste-
henden Kommunalwahl hat die
Amtsverwaltung Britz-Chorin-
Oderberg dem Amtsausschuss
bei seiner Sitzung am Donners-
tag eine Limitierung der Wahl-
plakate vorgeschlagen. Plakate
waren in der Vergangenheit teils
ordnungswidrig angebracht oder
im Nachgang nicht wieder ent-
fernt worden. Amtsdirektor Jörg
Matthes schlug deshalb ein Pla-
kat pro Wahlkandidaten und Ort
vor. Einige Ausschussmitglieder
lachten verhalten.

Ronny Püschel, Hohenfinows
Bürgermeister, ergriff als Erster
das Wort. Eine Limitierung sei
unnötig, weil Wahlen ja stets
temporär seien, somit auch Pla-
kate. Diese würden aber im Laufe
der Zeit im Ort herumliegen,
weil sie niemand einsammle.
Ordnungsamtsleiterin Solveig
Spann schlug vor, Bescheide

zu versenden, die auf eventu-
elle kostenpflichtige Ersatzvor-
nahme hinweisen. „Das ist nicht
die Lösung, die ich möchte“, er-
widerte Jörg Matthes. Der damit
verbundene Schriftverkehr sei
eine „Heidenarbeit“ und würde
nur dazu führen, dass das Amt
„wieder mit sich selbst beschäf-
tigt“ ist. Und auch Britz’ Bürger-
meister André Guse sah wenig
Chancen, Geld zur Entfernung
der Plakate wiederzuholen. Statt-
dessen werden eigene Ressour-
cen angezapft. Aus Britz seien
ihm Beispiele bekannt, bei de-
nen großflächige Plakate ohne
Befestigung aufgestellt wurden.
Harry Gramss, Stadtverordneter
in Oderberg, hielt ebenso nichts
von einer Limitierung, denn auch
deren Einhaltung müsse durch
das Amt kontrolliert werden.
„Nicht unser Bier“, sagte Gün-
ther Gollner, Bürgermeister von
Niederfinow, und verwies auf die
Vorgaben des Landes zur Plaka-
tierung bei Wahlen. (jle)

Schilder werden nach Wah-
len oft nicht wieder entfernt
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Shoppen und genießen imOder-Center – mit denbesten Geschenkideen fürdie ganze Familie.

13–18 Uhr geöffnet

Oder-Center: Landgrabenpark 1, Schwedt, über 60 Geschäfte, 1.500 kostenlose Parkplätze. www.oder-center.de

„Am 09.12. ist
endlich wieder
Shopping-
Sonntag!“
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